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Der Dreissigjährige Krieg (1618–1648) bleibt
für die Schweiz ein „blinder Fleck“ der For-
schung, obwohl Historikerinnen und Histo-
riker in den letzten Jahren die Verwicklung
der Eidgenossenschaft in den Krieg beleuch-
tet haben – sei es durch die Fremden Diens-
te, die Besetzung einiger Zugewandten Or-
te oder die Zuflucht.1 Das von André Ho-
lenstein herausgegebene Buch stellt in dieser
Hinsicht eine willkommene und wichtige Er-
gänzung dar. Der Band, welcher die Beiträge
einer Tagung im Schloss Spiez aus dem Jahr
2014 dokumentiert, behandelt die Beziehun-
gen zwischen den eidgenössischen Machteli-
ten und den Monarchien während des Krie-
ges – vor allem anhand des Berner Patri-
ziers Franz Ludwig von Erlach (1574–1651).
Besonders interessant ist die interdisziplinä-
re Annäherung, da das Buch auch bau- und
kunsthistorische Beiträge beinhaltet, welche
die Porträts von Erlachs, seine Bautätigkeit als
Herr von Spiez sowie eines seiner Toiletten-
services behandeln.

In der Einleitung erörtert Holenstein die
Fragestellung des Bandes: Es geht darum, die
Beziehungen zwischen den Angehörigen der
eidgenössischen Eliten – beispielsweise als
Militärunternehmer, Pensionenausteiler und
Informanten – und den auswärtigen Mäch-
ten zu beleuchten, um mit neuen Argumen-
ten die bekannte Frage zu beantworten, wes-
halb die Schweiz vom Krieg weitgehend ver-
schont wurde und sozusagen im Auge des
Hurrikans blieb. In einem weiteren Beitrag
über die „Transnationale Politik“ betont Ho-
lenstein die Verflechtung zwischen der Eidge-
nossenschaft und Europa während des Krie-
ges. Anhand ausgewählter Beispiele zeigt er,
welche Karrierechancen der Krieg den eidge-
nössischen Politik- und Militärunternehmern
eröffnete. Er hebt auch die den Orten durch
den Krieg aufgedrängten Lernprozesse her-
vor – so etwa den Sinn für die Notwendig-

keit der Neutralität. Es stellt sich allerdings
die Frage, ob es für die Frühe Neuzeit ange-
bracht ist, von „Transnationalität“ (S. 61) zu
sprechen – Nationen im Sinne der 19. und 20.
Jahrhundert gab es ja noch nicht.

In den Beiträgen, welche von Erlach gewid-
met sind, werden seine Macht- und Repräsen-
tationsansprüche, aber auch die kluge Füh-
rung seiner gesellschaftlichen und politischen
Beziehungen deutlich. Teile dieses Repräsen-
tationswillens beschreibt etwa Jürg Schweizer
anhand der barocken Ausstattung des Schlos-
ses Spiez im Auftrag von Erlachs an die Tessi-
ner – und katholischen – Architekten Castelli;
genauso wie Claudia Engeler am Beispiel der
Schenkung der Bibliothek des französischen
Diplomaten Jacques Bongars an den Stadt-
staat durch von Erlachs Schwiegersohn, für
welche von Erlach sich einsetzte; oder An-
drea Arnold anhand der Porträtaufträge von
Erlachs, der in den frühen 1620er-Jahren sei-
ne gesamte Familie porträtieren liess. Die so-
zialen Beziehungen von Erlachs in den Ber-
ner Räten, die Norbert Furrer beispielswei-
se durch Patenschaften und Zunftgenossen-
schaften genau untersucht, zeigen auch sei-
ne Fähigkeit, nicht nur horizontale Beziehun-
gen zu schaffen und zu unterhalten, sondern
ebenso Klienten an sich zu binden. Andre-
as Würgler erweitert den Blick auf die eidge-
nössische Politik mit der Untersuchung der
vielen Mandate von Erlachs als Gesandten
an eidgenössischen Versammlungen, der Er-
örterung seiner europäischen Nachrichtenbe-
schaffung (dabei insbesondere die Rolle sei-
nes Vetters Johann Ludwigs von Erlach) und
mit der Analyse seiner politischen Rolle an
eidgenössischen Tagsatzungen. Von Erlach
war ein Vermittler und befürwortete Kom-
promisse zwischen reformierten und katholi-
schen Orten sowie das französische Bündnis,
wobei er die Interessen seiner Familie, vor al-
lem in den Fremden Diensten, nicht vergass.
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Eine Reihe von Beiträgen behandeln Fami-
lien und Persönlichkeiten weiterer eidgenös-
sischer Orte (Zürich, Schwyz, Luzern) und ei-
nes mit der Eidgenossenschaft lose verbun-
den Zugewandten Ortes (Graubünden). Bei
diesen zwar interessanten Aufsätzen ist in
manchen Fällen der Bezug zum Dreissigjäh-
rigen Krieg jedoch nur locker: Philipp Rogge
widmet nur einige Seiten seines spannenden
Beitrags zur Luzerner Familie Pfyffer dem
Dreissigjährigen Krieg; dasselbe gilt für den
sehr allgemeinen Beitrag von Randolph Head
zu den Familiennetzwerken in Graubünden,
der die ganze Frühe Neuzeit behandelt und
nur beiläufig den Krieg und die Beziehun-
gen mit den europäischen Mächten thema-
tisiert. Im Aufsatz von Peter Niederhäuser
zur Schwyzer Familie Reding im späten 16.
und 17. Jahrhundert wird der Dreissigjähri-
ge Krieg kaum erwähnt – obwohl es äus-
serst fruchtbar gewesen wäre, den in fran-
zösischen Diensten tätigen Offizier Wolfgang
Dietrich Reding näher zu betrachten. Wahr-
scheinlich sind diese Lücken auf den mangel-
haften Zustand der Historiographie zurück-
zuführen, dennoch schwächen sie das Buch
ein wenig.

Was sagen diese Beiträge über die Verflech-
tung der Eidgenossenschaft mit Europa wäh-
rend des Dreissigjährigen Krieges aus? Zu-
nächst zeigen sie die vielfältigen Beziehun-
gen zwischen den jeweiligen konfessionellen
Lagern, vor allem auf reformierter Seite. So
nahm der spätere Zürcher Bürgermeister Jo-
hann Heinrich Waser, der mit Vertretern der
lokalen reformierten Orthodoxie sehr gut ver-
netzt war, an der Synode der reformierten Kir-
che in Dordrecht (1618/19) teil, wonach er
1620 als Sekretär der Gattin des Kurfürsten
und „Winterkönigs“ Friedrichs V. in Böhmen
weilte. Auch die Beziehungen Wasers und
von Erlachs mit den reformierten Bündnern
scheinen sehr dicht gewesen zu sein. Bei den
katholischen Orten hingegen fallen das we-
gen des Veltlins angespannte Verhältnis mit
Frankreich und die Aktivierung der Kontak-
te mit den katholischen Ständen des Heili-
gen Römischen Reiches – zum Beispiel Bay-
ern – auf. Galt diese Entfremdung von Frank-
reich aber auch für Familien, die wie die Re-
dings von der französischen Monarchie stark
abhängig waren?

Diese Beiträge betonen gleichzeitig auch die
politische Kultur der Eintracht: Trotz der
wachsenden politischen und konfessionellen
Kluft innerhalb der Eidgenossenschaft hin-
gen mehrere dieser Offiziere und Magistra-
ten am überkonfessionellen Zusammenhalt:
„dass wir im Vatterland ainig verbleiben, und
die Religion beyseits setzen“, ermahnte 1634
Rudolf Reding wichtige Vertreter der refor-
mierten Orte (unter anderem Johann Ludwig
von Erlach) kurz vor seinem Tod in Paris
(S. 151).

Dieser insgesamt gelungene Band ist zwei-
fellos ein wichtiger Beitrag zur Erforschung
der Eidgenossenschaft während des Dreissig-
jährigen Krieges: Wenn der Schwerpunkt lo-
gischerweise auf den reformierten Machteli-
ten liegt, gilt die Erweiterung des Blickes auf
die katholischen Orte als ein besonderer Ver-
dienst dieses Buches. Es bleibt zu hoffen, dass
das reiche Feld der vielfältigen Beziehungen
zwischen eidgenössischen Eliten und euro-
päischen Mächten während des Dreissigjähri-
gen Krieges weiter bestellt wird.
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